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Das verfremdete Erzählen Max Frischs erzeugt eine nachdenkliche, mitdenkende, kritische Haltung des Lesers gegenüber dem Bericht bzw. den Aufzeichnungen Walter Fabers. Erste Leserin der Texte Fabers ist Hanna, die er selbst bei der Verfertigung der 1. Station als Adressatin benennt (S. 170) und die nach Fabers mutmaßlichem Tod seine „Briefe, Berichte, Ringheftchen“ (S. 199) wohl erhält.

Es ist anzunehmen (zumindest erfordert es die hier angestrebte produktive Textarbeit), 

· dass Hannas Lesehaltung geprägt ist von der vom Autor intendierten kritischen Einstellung,

· dass sie sich aus Fabers „Zeugnissen“ (S. 199) Aufschluss erhofft über das, was er mit ihrer Tochter erlebt hat,

· dass sie erfahren will, wie es zu der Begegnung der beiden kam,

· dass sie wissen will, wie Walter Faber diese Beziehung eingeschätzt hat,
· dass sie beim Lesen darüber nachdenkt, inwiefern Faber sich schuldhaft verhalten hat (Inzest, Unfall),

· dass sie unsicher ist, inwieweit ihr Schweigen über Fabers Vaterschaft - Elisabeth und Faber gegenüber - das Geschehen mitverursacht hat

· dass sie gern weitere Informationen hätte von Beteiligten, die die Vorgänge, soweit sie sie mitbekommen haben, aus ihrer Sicht darstellen könnten (etwa Ivy, Herbert, Marcel oder Elisabeths Freund, mit dem sie die Schiffsreise unternommen hatte),
· dass sie sich gern mit einer ihr nahe stehenden, aber unbeteiligten Person – z. B. einer Freundin, die Judith heißen könnte - über Fabers Bericht austauschen würde.
